
Beethoven und 
die Bildhauerei
Wie die Musik einen 
Künstler inspiriert, 
zeigt der Vorarlberger 
Christoph Lissy.
LUSTENAU. Er nennt ihn einen 
„Lebensbewältiger“ und sein 
Stimulans. Bereits als 19-Jäh-
riger war Christoph Lissy fas-
ziniert von Ludwig van Beet-
hoven (1770–1827) und schuf 
eine Büste des Komponisten. 
Auch heute noch lässt sich 
der Bildhauer inspirieren, 
wie die Ausstellung „Beetho-
ven-Blätter“ beweist, die am 
Todestag Beethovens, am 26. 
März, in der Galerie Maximili-
an Hutz in Lustenau eröf net 
wurde. Rein inhaltlich haben 

die ausgestellten Blätter mit 
Beethoven gar nichts zu tun. 
Es sei denn, man zieht Paral-
lelen zwischen der von Krank-
heiten zermarterten Existenz 
des Komponisten und der le-
bensbedrohenden Krankheit, 
die im Leben von Christoph 
Lissy 2006 einen Einschnitt 
markierte. Kurz davor, in 
nächtelangen Sitzungen, als 
die Kraft für das Arbeiten 
an der Skulptur nicht mehr 
ausreichte, hat Lissy seine 
Gedanken zur Bildhauerei 
besonders intensiv in Worte 
gefasst und mit schwarzer 
Tusche auf Partiturblättern 
niedergeschrieben. Tage-
buchartig datiert, l ießen die 
Gedanken im automatisierten 
Prozess des Schreibens und 
lassen Sprache an die Stelle 
von Material treten. Wenn 
der Gedankenl uss stockt, 
kommt Beethovens Musik als 
Inspirationsquell ins Spiel. 
Diese „Unterbrechungen“ im 
Text markieren die aufcol-
lagierten Porträts des Meis-
ters. Als zumeist idealisierte 

Porträts aus der Fachliteratur 
werden sie von Lissy kopiert 
und mit Metallfarben in Sil-
ber, Gold und Kupfer, die das 
Licht einfangen, freigestellt, 
mit Schellack übermalt und 
verfremdet. Durch diese Be-
handlung wirken sie einer-
seits fast skulptural, während 
ihnen andererseits eine iko-
nenhafte Aura anhaftet. 

Selbsthilfemonologe 
„Selbsthilfemonologe“ nennt 
Christoph Lissy seine über die 
Jahre entstandenen Texte zur 
Bildhauerei, die ursprünglich 
auf Skizzenblätter zurückge-
hen und im kommenden Jahr 
in Buchform erscheinen sol-
len. „Die Texte erheben kei-
nerlei Objektivitätsanspruch, 
sie sind weder literarisch 

noch poetisch“, so Lissy. 
„Papier und die Nacht sind 
geduldig“, sagt der Künstler 
zu seinen bildhauerischen 
Selbstgesprächen, und zeigt 
21 Blätter aus einem ungleich 
umfangreicheren Konvolut. 
Die Präsentation ermöglicht 
die konzentrierte Begegnung 
mit einem Künstler, der sich 
mit Leib und Seele der Bild-
hauerei verschrieben hat. 
Denn obschon in der Aus-
stellung weit und breit keine 
Skulptur zu sehen ist, geht 
es nur um Bildhauerei, um 
nichts weniger, nichts mehr 
und nichts anderes.  VN-AG

Christoph Lissy präsentiert seine „Beethoven-Blätter“. FOTO: A. GRABHER

Die Ausstellung ist in der Galerie 
Maximiliam Hutz in Lustenau 

(Rheinstraße 24) bis 24. April, Do und 
Fr, 10 bis 12 und 15 bis 19 Uhr, Sa, 10 

bis 14 Uhr, zu sehen

ZUR PERSON

Christoph Lissy

Geboren: 1957 in Hörbranz

Ausbildung: Freie Kunstschule 

Stuttgart, Akademie der Bildenden 

Künste in Wien

Laufbahn: zahlreiche Ausstellungen 

und Kunst-am-Bau-Projekte

Wohnort: Hörbranz

WIEN. Der belgische Thea-
termacher Michael Laub hat 
2002 in Hamburg eine Idee 
geboren, die of enbar so über-
zeugend ist, dass er nun auch 
in Wien ein Abziehbild da-
von liefern konnte: Er schaf t 
„Porträts“, stellt Normalmen-
schen auf die Bühne und lässt 
sie in Kurzszenen sich selbst 
darstellen. Das ist heutzutage 
nicht unüblich, die Facebook-
Gesellschaft ist schließlich 
eine einzige riesige Selbstdar-
stellung. Ob dergleichen nur 
jeweilige Selbstbefriedigung 
ist oder die Menschen an sich 
auch of ener für einander 
machen – die Frage ist wohl  
nicht entschieden.

Im Burgtheater erscheinen 
zwar drei prominente Damen 
(Christiane von Poelnitz, Ma-
vie Hörbiger, Petra Morzé) 
in Kürzestauftritten, wobei 
sie nicht den Eindruck erwe-
cken, sich besonders bemüht 
zu haben, aber das Hauptau-
genmerk liegt auf den „Un-
beachteten“ – der Billeteurin 
und dem Mann aus der Kan-
tine und vielen, vielen Klein-

darstellern. Einige wirken 
ein wenig peinlich berührt, 
aber es gibt auch potenzielle 
Rampensäue, die hier end-
lich, endlich einmal im Zen-
trum stehen und sich bis an 
die Grenze der Peinlichkeit in 
Szene setzen. Die Auf ührung 
ist kurz, der Nutzef ekt nicht 
einsehbar. Das Alltagsschick-
sal wird im Fernsehen perma-
nent zur Doku-Soap. Nun hat 
es also auch Einzug im Thea-
ter gehalten. VN-RW

Facebook im Theater

Nächste Auf ührung am 30. März, 
19.30 Uhr: www.burgtheater.at

AN DEN

WIENER BÜHNEN

Christiane von Poelnitz in den 

„Burgporträts“. FOTO: APA

Minimal Music in Perfektion
Johannes Wohlge-
nannt-Zincke und 
Stefan Eder spielten 
Simeon ten Holts 
„Canto Ostinato“.

THÜRINGEN. Der niederlän-
dische Komponist Simeon 
ten Holt ist außerhalb seines 
Heimatlandes kaum bekannt, 
doch zu Hause gehört er zu 
den populärsten zeitgenös-
sischen Komponisten. Und 
wenn man die künstlerische 
Auseinandersetzung von Jo-
hannes Wohlgenannt-Zincke 
und Stefan Eder  mit Holts 
bekanntestem Werk „Canto 
Ostinato“ hört, versteht man 
auch warum. 

Neben Bezügen zur späten 
Romantik ist die hartnäckige 
Wiederholung einer musika-

lischen Figur bestimmendes 
Element. Der Komponist lässt 
seinen Interpreten jedoch ein 
Höchstmaß an individueller 
Freiheit, sodass das Werk bei 
jeder Auf ührung immer wie-
der neu entstehen kann. Dies 
erfordert überaus intensiv 
miteinander arbeitende In-
terpreten. 

Die österreichische Erstauf-
führung durch Wohlgenannt 
und Eder fand 2008 im Bö-
sendorfersaal statt. Seither 
touren die beiden Pianisten 
mit diesem Meisterwerk des 
Minimalismus durch die eu-
ropäischen Konzertsäle. Mit 
dem Konzert in der Villa Fal-
kenhorst kehrte der in Lu-
desch geborene, und in seinen 
Anfängen hier als Musikpäda-
goge, Komponist und Kapell-
meister musikalisch tätige Jo-

hannes Wohlgenannt-Zincke 
zu  seinen heimatlichen Wur-
zeln zurück. Stefen Eder lebt 
und arbeitet in Dresden und 
brachte eigens für diese Auf-
führung von dort auch gleich 
einen zweiten Flügel mit in 
den Saal der Villa Falkenhorst 
nach Thüringen. 

Sommerwind bis Eissturm
„Canto Ostinato“ besticht 
durch seinen eigenwillig 
strukturierten Aub au. Über 
90 Minuten werden die Zuhö-
rer mit eingängigen harmo-
nisch hämmernden Passagen 
in eine Vielfalt von komplexen 
Hörerlebnissen entführt. Vom 
Plätschern eines Rinnsals bis 
zum reißenden Fluss, von der 
Monotonie der Gebetsmühle 
bis zur entfesselten Ekstase, 
vom lauen Sommerwind bis 

zum Eissturm: alles ist in die-
ser Musik greib ar. Während 
der Zuhörer immer wieder in 
seine Gedankenwelt abdrif-
ten kann und sich zum Gehör-
ten visuelle Pendants sucht, 
ist dieser Klaviermarathon 
für die beiden Interpreten 
in puncto Anschlagtechnik 
und Konzentration überaus 

kräfteraubend. Die Form der 
immer wiederkehrenden 
Ostinati verlangt nach kons-
tantem Puls. Die vermittelte 
Lebendigkeit und Kraft geben 
dem Werk inneren Raum und 
Hülle. Ein mitreißender Kla-
vierabend, der vomPublikum 
entsprechend gefeiert wurde. 
 AMP

Premieren im Falkenhorstsaal: Johannes Wohlgenannt-Zincke und Ste-

fan Eder boten einen mitreißenden Klavierabend. FOTO: H. HRONEK

Kunstvermittlung in lockerer Atmosphäre 
Den neunten Akt der 
VN- und KUB-Aktion 
„Kunst erleben und 
sammeln“ haben viele 
als neue Begegnung 
erlebt. 

BREGENZ. Venedig liegt nicht 
gerade ums Eck. Auch jene, 
denen die oft zitierte, zuletzt 
dort realisierte Arbeit des slo-
wakischen Künstlers Roman 
Ondák noch nicht geläui g 
war, haben jetzt zumindest 
ein Dokument davon. Aktuell 
unterzeichnet von Ondák, der 
Samstagmittag  zur Signier-
stunde nach Bregenz kam. 
Weil seine Arbeit „Loop“ (ku-
ratiert von der Vorarlberge-
rin Kathrin Rhomberg) unter 
anderem damit zu tun hat, 
wie das Publikum mit Kunst 
in Berührung kommt – und 
weil sie eine spezielle Dyna-
mik in sich birgt, hat er eine 
Zeichnung, die dann zur Ge-
staltung des Pavillons auf der 
Biennale 2009 führte, für die 
Aktion „Kunst erleben und 
sammeln“ ausgewählt.

Die Eigendynamik, die die-
ses Projekt der Vorarlberger 
Nachrichten und des Kunst-

hauses Bregenz längst hat, 
konnte er  am Samstag mit-
erleben. Nicht nur die ein-
geschworene Fangemeinde, 
sondern auch ein paar Neu-
linge waren zugegen, ließen 
sich die in den VN veröf ent-
lichte Kunstseite signieren 
und haben somit ein weiteres 
Werk in der Mappe. Ondáks 
Arbeit, die je nach Wunsch 
neben der Signatur mit einer 
zeichnerischen Widmung 
versehen wurde, ist die neun-
te in der Reihe.

Noch drei Künstler
„Eine tolle Idee, ich habe nun 
einen Künstler kennenge-
lernt, dem ich bislang nicht 
begegnet bin“, kommentierte 
ein Sammler die Aktion mit 
Ondák, den KUB-Direktor 
Yilmaz Dziewior für das Pro-
jekt zu engagieren trachte-
te, weil er  die beabsichtigte 
Vielfalt garantiert. Cosima 
von Bonin, Antony Gormley,  
Gottfried Bechtold etc.: Die 
Liste ist bereits lange und 
wird bis Juni noch von drei 
Künstlern ergänzt. Übrigens: 
Arbeiten von Roman Ondák 
sind im Sommer im Kunst-
haus Zürich zu sehen.    VN

Am Samstag traf sich die Fangemeinde der VN- und KUB-Aktion „Kunst erleben und sammeln“ mit Roman Ondák in Bregenz. FOTO: VN/HARTINGER

BREGENZ. In ihrem Werk paa-
ren sich das individuelle Er-
leben der Künstlerin und ihr 
ureigenster Blick auf die Welt 
mit aktuellen gesellschaftli-
chen und politischen Frage-
stellungen. 

Sie behandle Themen, die 
Menschen angehen, sagt 
Mariella Scherling-Elia zum 

Antrieb ihres künstlerischen 
Schaf ens. Die bekannte in 
Hohenems lebende, aus Ita-
lien stammende Künstlerin 
wird die nächste Kunst-Dop-
pelseite im Rahmen der Akti-
on „Kunst erleben und sam-
meln“ gestalten. 

Noch bis 24. April ist im 
Frauenmuseum in Hittisau 

ihre Ausstellung „Die elf Ge-
bote“ zu sehen. Mit Kompe-
tenz und Konsequenz wid-
met sie sich dem brisanten 
Themenkomplex Gewalt.

Fortsetzung mit Mariella Scherling-Elia

Künstlerin Mariella Scherling-Elia 

Die Kunstseite von Mariella 
Scherling-Elia wird am 9. April in den 
Vorarlberger Nachrichten erscheinen 

und am 16. April im Kunsthaus 
Bregenz signiert.

Ausgezeichnet: Filmemacherin  

Marie Kreutzer. FOTO: DIAGONALE

Filmpreis für             
„Die Vaterlosen“
GRAZ. Marie Kreutzers Film 
„Die Vaterlosen“ konnte beim 
Diagonale-Festival gleich 
mehrere Erfolge für sich ver-
buchen: Der Film erhielt den 
Großen Spieli lmpreis sowie 
den Preis für die Bildgestal-
tung, die Darsteller Marion 
Mitterhammer und Johannes 
Krisch bekamen den Schau-
spielerpreis.
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